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Illustration von Walter GuggenbUhl

Antworten auf unsere Rundfrage
Das Ziel des « Schweizer-Spiegels » ist die Erneuerung des kulturellen Lebens unseres
Landes. Dazu gehört die Pflege der Hausmusik, vor allem des Gesangs.

Was kann doch auf Erden
Geliebet mehr werden
Als süsser Gesang,
Was treibet vom Herzen
Behender die Schmerzen
Als lieblicher Klang!

L^eider wird heute viel weniger gesungen als vor fünfzig, geschweige denn vor
hundert Jahren. Früher war das gemeinschaftliche Singen in städtischen und
ländlichen Verhältnissen ein selbstverständlicher Bestandteil der Geselligkeit. Heute singt
man noch in der Schule — auf Anweisung des Lehrers, im Gesangverein — nach dem
Taktstock des Dirigenten, und im Militär — oft nur auf Kommando. Das Singen um
des Singens willen ist fast verschwunden. Am seltensten wird es an seiner natürlichen
Heimstätte gepflegt, in der Familie.

Dennoch gibt es auch heute noch Väter und Mütter, die diese reine Quelle der
Freude hüten. Das beweisen die unerwartet vielen Antworten auf unsere Bundfrage.
Ihr Sinn ist, an Beispielen aus dem Leben zu zeigen, was zur Belebung des Familiengesanges

getan werden kann. H. G.

14 Geschwister singen auf dem Ofentritt

Meine Eltern waren beide musikalisch.
Der Vater spielte die Violine und die Mutter

zu ihrem schönen Sopran die Gitarre,
und man hat uns Kindern oft nachgesagt,

wir würden mit Musik und Gesang
auferzogen. Es war etwas daran wahr, diese
beiden Künste gehörten in unser Haus
fast wie das tägliche Brot.
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»lustsstion von Waiter lZuggenbUtil

/)au ?!iei eieL « 5c/nnei^er'5/neAei^ » ut ciie ^LrnsnernnA aie^z ^nitnreiien /.si-en.5 nmers5
^ane?e5. /)a^n Z-e/io>t «êie 5/ie^e «ier //an^mrui^, nor a/iem ^65 t?e^an^.

/cann cioc/î au/ dreien
t?eüeöst me/êr merken
^Ì5 ^àer t?e5anF,

treibet nom //er^en
^e/îenaier i^ie 5c/lmer^en
^Ì5 iieàiie/ler Xian^/

/^eicier n-irci /îente niei me?îÌAer Ae^nnFen ai^ nor /nn/^ÌA, AS^c/lmei^e eienn nor
/mns?ert /a/lren. /^rii/îer mar eiou Asmeime/m/tiie/îe ^in^en in ^táâûciîen nnci iänci^
iic/îen /^er/îâitnàen ein 6eiö^tver^tan^iiciler Ze5tansiteii cier <?s^eiÜF^eit. //ente 6Ìn^t
man noc/t in eier 5c/înie — au/ ^nmeunnZ- «ie^ /.eiirer^, im (re^anZnerein — nac/i ciem

?aàtoc/c ^e^ Dirigenten, nn^t im Miiitär — o/t nue an/ Xommaneio, D-« Gingen nm
5ingen5 miiien ut /a^t ver^c/nnnnsien. ^km ^sitemten mirei 6^5 an peiner natiiriicilen

//eim^tàtte ge/i/iegt, in eier Damiiie.
Dennoe/l giöt e^ anc/î /îente noc/r Däter nnai ii^ntter, ciie àe^s reine /)neiie cier

/^rsna?e Bitten. Da^ àemeuen eàe nnermartet nieien ^ntmorten an/ nruere /in?z^/rags>
5i-r 5inn ut, an Zeu/neien anL cism /.eèen sn Zeigen, n-a6 ^nr Leieànng ^amiiien-
ge^ange^ getan merken Aann, D. D.

14 Ke8okwi8iei' 8ingen aul c!em MenlM

IVlsius Làtern waren ìieiàs nrusikalisà.
Der Vater spielte àis Vieline unà àis Mut-
ter ?u ilirsin sclrënen Lopran àis Ditarre,
unà inan lrat uns Xinàern o5t naclrAssagt,

wir wûràsn init Musil! unà Dssang aul^

erlogen. lüs war etwas àarair walrr, àiese
lzeiàsn Xünste geliörtsn in unser Haus
tast wie àas tàgliclrs llrot.
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An Winterabenden, so zwischen Tag
und Nacht, wenn es noch zu früh war,
ein Licht anzuzünden, kam mein Vater,
der ein viel beschäftigter Ingenieur war,
aus seinem Bureau in die Wohnstube
herüber, nahm seine Geige zur Hand, die
Mutter die Gitarre, und dann musizierten
und sangen sie uns Kindern etwas vor,
die wir auf dem grossen, warmen Ofentritt

sassen.

Dafür musste Mutter oft bis spät
noch Bubenhosen «plätzen» und Strümpfe
flicken, und auch von Vater weiss ich
nichts anderes, als dass er abends immer
lang in seinem Bureau arbeitete. Aber
diese schönen Stunden wurden deswegen
nicht fallen gelassen, sondern an Sonntagen

weiter ausgedehnt. Bald konnten
wir Kinder auch mithelfen singen, und
als wir grössern Mädchen im Haushalt
schon tüchtig anpacken mussten, fanden
wir nichts Schöneres, als beimi Geschirrwaschen

unsere Heimat- und Volkslieder
ertönen zu lassen.

Wenn dann die langen, milden
Sommerabende gekommen waren, sassen wir
alle zusammen auf unserer grossen
Terrasse gegen den Garten zu und sangen
mit gedämpften Stimmen, oft bis die
Sterne blinkten. Wir konnten das tun,
weil wir auf dem Lande wohnten und
unser Haus allein stand. Gar manchmal
konnten wir unsern Nachbarn, die unsere
Sangeslust kannten und die ganz «
zufällig » des Weges kamen, eine Freude
machen. Später, als wir Kinder schon
alle grösser waren, hatten wir dann noch
ein kleines Orchester zusammengestellt.
Heute, nach vielen Jahren, gehen die
Enkelkinder ins Grosselternhaus und singen
der 85jährigen Grossmutter ihre Lieder.

Und wieder denke ich zurück, dankbar

meinen Eltern, dass sie uns das « Singen

in der Familie » gelehrt haben, trotz
der grossen, schweren Aufgabe, 14 Kinder

aufzuziehen. Sie haben uns dadurch,
wenn auch in einfachem Rahmen, eine
:schöne, sonnige Jugendzeit bereitet.

F. S.

A*n feinen QeecUmack iieyi's
Der macht's, daß Kathreiner von de«

nen.dieihn kennen,sogern getrunken
wird. Daß er gesund ist, ist allgemein
bekannt, aber daß er, richtig gekocht,
so fein und kräftig schmeckt,

das müßten noch viele wissen,

sayt l/HalwneUUc Watdmcwt,

„Institut dl Rosenberg"
b.i S t. G a 11 e n

Grösste voralpine Knaben-Internatsschule der
Schweiz. Alle Schulstufen bis Matura und Handelsdiplom.

Offiz. engl. Abiturberechtigung. Einziges
Schweizer Institut mit staatl. Sprachkursen. Individuelle
Erziehung in einer Schulgemeinschaft, bei der Direktion,
Lehrer und Schüler freundschaftlich verbunden sind. —

Schulprogramm durch Direktor Dr. Lusser.

gut onzünden, dann
haben Sie mehr daran!

Wer sich auskennt raucht

STUMPEN
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Vn Winteraksnàsn, so ?wisclrsn VaA
unà l^lackt, 'wenn ss noclr ?u irük war,
sin Liclit an?u?ûnàsn, Kara mein Vater,
àer ein viel kesclräitiAter Ingenieur war,
aus seinem Bureau in àis Wolrnstuks lrer-
üker, nakm seine Llsi^s ?ur kianà, àis
liniier àis (Zátarre, unà àann musicierten
unà sanken sis nns Linàsrn etwas vor,
àis wir nui àsm grossen, warmen Oien-
trin sassen.

llaiür musste Clutter oit kis spät
nocli Luksnlrossn «plätcen» unà 8trümpis
klicken, unà auclr von Voter weiss iclr
niclrts anàeres, ois àass er aksnàs immer
lanA in seinem Bureau arksitste. vkker
àiess sciiönen 8tunàen wuràen àsswsAen
niât iallen gelassen, sonàern an 8onn-
ta^en weiter ausAeàslint. Balà konnten
wir Ivinàsr aucli mitlrslisn sinken, unà
als wir Arössern IVlâàclren im Blauslralt
sckon tücktiA anpacken mussten, ianàsn
wir nicirts 8clrönerss, als keini Llssclrirr-
wasclrsn unsers Heimat- unà Volkslisàer
ertönen ?u lassen.

Wenn àann àis langen, milàsn 8om-
merakenàe gekommen waren, sasssn wir
alle Zusammen aui unserer grossen Ver-
rasss AöAen àsn (Karten ?u unà sanken
mit Asàâmpitsn 8timmen, oit ins àis
8terns klinkten. Wir konnten àas tun,
weil wir aui àem Banàs wolrnten unà
unser üaus allein stanà. (4ar manclrmal
konnten wir unsern !4aclikarn, àis unsere
8anAeslust kannten unà àis Zan? « ?u-
ialliA » àes WsZss kamen, eins Lreuàe
macksn. 8pätsr, als wir Xinàsr sclron
alle grösser waren, lratten wir àann noclr
ein kleines Orclrsstsr cusammsn^estsllt.
Bleute, naclr vielen àaliren, ^elren àis Ln-
kelkinàsr ins (Brosselternkaus unà sinken
àer 85jaIrrÌASn (lrossmuttsr ilrrs Ineàer.

BInà wieàer àenks iclr Zurück, àank-
Kar meinen Litern, àass sie uns àas « 8in-
Zen in àer Lamilis » Aelslrrt Iraksn, trot?
àer grossen, sclrwsren VuiAake, 14 lvin-
àer auicucislrsn. 8is lraksn uns àaàurcli,
wenn auclr in siniaclrem Balnnen, eins
relions, sonnige àuAenàcsit Bereitet.

L.

Der msciit's, ctsIZ Xstbreiner von cie-

nen,«fieibn kennen,sogerngetrunken
wirci. vslZ er gesund ist, ist siigemein
bekennt, eber cislZ er, riciitig gekocbt,
so fein unrt kräftig sebmeekt,

cies mülZten nocb viele wissen,

5SKö

,,lnî»i»u» ^ Ko5snberg
b. 5 ». S s 11en

S5ö55»o vo?slp!nv Xnsdsn-Ik,»vrns»»5ckule clvr
Zckvivize. ^llv Hcliulstuksn tzi» ^s»urs unci »1snc»el5-
«Diplom. O»»iA. vngl. ^ki»urdv?vck»igung. Kinrigv5
5î^,wvir«r ln5»i»u» mit 5»ss»l. Zprscklcurzvn. tnc»iviciuvl>«
kk'lrivkung in vînvr 5c^>ul(zom«in5ctiss», ìzvi cisr l)irv!<f!on,
l.oiiror unci Zctiülsr »5Sunc»5cks»»Iick vsrbuncisn sinc!. —

Zckulprogrsmm ciurcii Virvlctor 0r. I.u55vr.
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Der Gesangverein als Feind der häuslichen Singkultur

Mein Vater gilt als ein sehr guter Sänger.

Er ist Aktiv- und Ehrenmitglied
eines Männerchors, der an den Sängerfesten

in der Kategorie « Schwerer Kunstgesang

» konkurriert, und singt als erster
Bassist im Männerchor-Quartett, dem
selbstredend nur allerbeste Sänger
angehören, mit. An seinem rechten Ringfinger
glänzt der Sängerring, das Ehrenzeichen
einer vierzigjährigen treuen Mitgliedschaft.

Jetzt geht mein Vater allerdings
nur noch ausnahmsweise in die wöchentliche

Probe, als Freimitglied ist er zum
Besuch der Übungsstunden nicht mehr
verpflichtet. Früher jedoch hat er seinem
Verein unzählige Abende und
Sonntagnachmittage geopfert. Aus den ersten Jahren

seiner Vereinstätigkeit stammt die

grosse Erinnerungstafel in unserer Stube,
mit den Brustbildern der Männerchörler,
aufgenommen im Jahre 1907 anlässlich
des 50jährigen Jubiläums. Daneben hängt,
in einen Goldrahmen eingerahmt, die
gedruckte Ehrenmitgliedschaftsurkunde. Die
schönste Erinnerung aber, sagt der Vater,
sei der silberne (oder versilberte) Becher,
den das Quartett an einem Wettsingen
errungen hat. « Margret am Tore », so
hiess das Wettlied, ist heute noch das

beliebteste Lied des Quartettes.
Daheim sang der Vater selten. Nie

summte er uns Kindern eine Melodie vor,
nie setzte er sich zu uns, um ein Schullied

mitzusingen. Wenn wir ausnahms¬

weise, etwa an Weihnachten, sangen,
hörte der Vater meistens zu. Er war nie
recht zufrieden mit unsern gesanglichen
Leistungen, was uns sehr bedrückte und
zum vornherein verunmöglichte, dass wir
am Singen wirklich Freude bekamen.
Unsere Mutter hörten wir nie singen,
ich glaube, sie wollte dem Vater nicht
auch noch Anlass zur Kritik geben.

Hätte der Vater keine Gelegenheit
gehabt, in einem Chore mitzusingen, er
hätte bestimmt dann und wann mit uns
gesungen. Der Männerchor hat an vielen
Abenden uns Kindern den Vater
weggenommen, der Männerchor trägt eine
Hauptschuld an manchen ungemütlichen
und langweiligen Stunden. Das kann er
mit tausend Auszeichnungen und
Geschenken nicht gutmachen. Jedesmal,
wenn ich in der Zeitung lese, die «
Konkordia » habe wieder grossartig gesungen,
packt mich die Wut. Und zum xten Male
nehme ich mir vor, nie und unter keinen
Umständen Mitglied eines Männerchors
zu werden.

Als junger Lehrer war ich
allerdings gezwungen, die Leitung eines
Chores zu übernehmen. Es war ein
Kirchenchor; aber er war auch angesteckt
von der äusserlichen Betriebsamkeit, die
vor allem für die Männerchöre charakteristisch

ist. Die Aufgabe des Kirchengesanges

nahm er nicht gerade ernst,
viel lieber spielte er Theaterstücke (und

Hei' KkZkmgvei'à a>8 l^einc! liei' tiâuàtien Zingkultul'

klein Väter gilt sis ein sskr guter 8sn-
ger, Or ist Vktiv- unà Okrsnmitglieci
eines iVlsnnsrckors, àer an àsn 8snger-
besten in àer lLstsgorie « 8ckwerer lLunst-
gessng » konkurriert, unà singt eis erster
llsssist iin Vlsnnsrckor-()usrtstt, àsm
selkstrecisnci nur sllerksste 8sngsr snge-
kören, rnit. Vn ssinsrn reckten llinglingsr
glänzt cisr 8sngsrring, àss Okrsn^sicken
einer visr^igjskrigen treuen iVlitglieà-
scks.it, let?t gskt insin Vstsr sllerciings
nur nock susnskmsweiss in àie wöcksnt-
iicke Oroks, sis Oreimitglieci ist er ?urn
llesuck cisr Okungsstunàen nickt inekr
verpllicktst, Orüksr zsàock kst er ssinsrn
Verein un^sklige Vkenàe unci 8onntsg-
nsckinittsgs geopiisrt, Vus cien ersten lsk-
ren seiner Vsrsinststigkeit stsnrint àie

grosse Orinnsrungstslsl in unserer 8tuke,
mit cien Lrustkiicisrn cisr Vlsnnerckörler,
sulgsnommen iin lskrs 1907 snlssslick
àes ZOjskrigsn lukilsums, Osnsksn kängt,
in einen Oolàrskmsn eingsrskmt, àie gs-
ciruckte Okrenmitglisàscksktsurkunàs, Ois
sckönste Orinnsrung sker, sagt cisr Vstsr,
sei cisr siiksrne (oàer vsrsiikerts) Lecker,
cien ciss (lusrtstt sn einein Wsttsingsn
errungen kst. « iVlsrgret sin Oors », so

kiess ciss Wsttlieà, ist ksuts nock ciss

ksliskteste Oieci àes (Quartettes,
Oskeiin sang cisr Vstsr selten, Klie

summte er uns lvincisrn eins Vleloàie vor,
nie setzte sr sick ?u uns, uin ein 8ckui-
iieci mitzusingen, Wenn wir susnskms-

weiss, etwa sn Wsiknsckten, sangen,
körte cisr Vstsr meistens ?u. Or wsr nie
reckt zulrisàsn mit unsern gessnglicken
Leistungen, wss uns sskr ksàrûckts unci
^um vornksrsin vsrunmöglickte, cisss wir
am 8ingsn wirkiick Oreuàs ksksmsn,
Unsers iVlutter körten wir nie sinken,
ick glsuks, sie wollte cism Vater nickt
suck nock Unisss ?ur lLritik gsken,

Hätte àer Vstsr keine Llslsgsnksit
gekskt, in einem Liköre mitzusingen, er
kätts ksstimmt cisnn uncl wann mit uns
gesungen, Osr iVlsnnsrckor kst sn vielen
Vksncisn uns lLinàern clen Vstsr weggs-
nommsn, àer iVlsnnsrckor trägt eins
Osuptsckulà sn msncken ungemütlicken
unà langweiligen 8tunàsn. Oss kann er
mit tsussnci Vus^eicknungen unà Lie-
sckenksn nickt gutmscken, lsàesmsl,
wenn ick in àer Leitung lese, àie « Oon-
koràis » kske wieàer grosssrtig gesungen,
packt mick àie Wut. Onci ^um xtsn iVlsle
nskme ick mir vor, nie unà unter keinen
Omstsnàsn iVlitglisà sines iVlsnnerckors
?u wsràsn.

Vis junger Oekrsr war ick slier-
àings gezwungen, àie Leitung eines
Liköres xu ükernskmen, Os wsr sin lLir-
ckenckor; sker er wsr suck angesteckt
von àer äusserlicken llstriekssinksit, àie
vor allem lür àie iVlsnnsrcköre cksrskte-
ristisck ist. Oie Vulgske àes ILircken-
gsssngss nskin er nickt gersàe ernst,
viel lisksr spielte er Okesterstücks (unà



welche!). Das Kleinod des Vereins aber
war ein Männerchörli, das aus den wenigen

männlichen Mitgliedern des Vereins
bestand. Es hat mir manche Sympathien
gekostet, bis das Männerchörli von der
Bildfläche verschwunden war.

Die meisten Kirchenchörler haben
damals meinen Eifer missverstanden und
gemeint, ich sei ein Feind des profanen
Liedes. Das Gegenteil ist wahr. Überall,
wo ich kann, setze ich mich für das
unverfälschte Volkslied ein. In jeder
Zusammenkunft unserer Arbeitsgemeinschaft
singen wir aus dem « Röseligarte », das
sicher immer noch das schönste Schwei-'
zerische Volksliederbuch ist. An den
« Pädagogischen Ferienwochen », die ich
leite, versuchen wir ebenfalls, die Lehrer
für das ursprüngliche, meist einstimmige
Lied wieder empfänglicher zu machen. So

singen wir nach dem Essen immer: «Sind
wir alle aufgestanden von dem Tisch und
von der Bank.» Ich sehe an jeder
Kurswoche, wie tief dieses wunderbare Tischlied

die Teilnehmer beeinflusst, manchem
wird es zum innern Bedürfnis, Gott auf

diese Weise für Speis und Trank zu danken.

— Ein aus dem Herzen kommendes
Lied hilft uns, einander näherzukommen.
Seit wir in unserer Bezirkskonferenz die
Männerchorlieder, die nur von einem
Teile der Lehrer (und natürlich auch
ohne die Lehrerinnen) gesungen wurden,
durch einfache und echte Lieder ersetzt
haben, ist das Band, das uns umschliesst,
viel stärker geworden. Es ist, als ob ein
Lied wie «Unser Leben gleicht der Reise»
oder «Dur d'Sunnesyte ufe» uns unmerklich

näher zusammenrücken würde.
Natürlich sind die Gesangvereine

nicht allein am Niedergang der
häuslichen Singkultur schuld. Ich glaube, es

ist zutiefst die Veräusserlichung des

Lebensstiles überhaupt, die aus dem
Gesang eine Sache des Massenbetriebs und
der herzlosen Virtuosität gemacht hat. Es
ist noch nichts getan, wenn wir nur die
Auswüchse des Chorwesens bekämpfen.
Aber der Kampf gegen die profanen
Dilettantenchöre ist meiner Ansicht nach
durchaus notwendig, um das Lied in der
Familie wieder heimisch zu machen. L.

Die Blockflöte

LTnser Junge, ein Erstklässler, erhielt
letztes Jahr zu Weihnachten eine Blockflöte.

Nun hat er immer fleissig und freudig

geübt, so dass er dieses Jahr auf das
Weihnachtsfest schon verschiedene Stücklein

ganz nett spielen konnte. Einmal
begann meine Frau unwillkürlich leise mit-
zusummen. Da strahlten die Bubenaugen,
er hörte plötzlich auf zu spielen und rief

begeistert: « Papi, sing doch au mit, aber
lut! » Wie hätte ich anders können, als
auch das « O du fröhliche ...»
mitzusingen! Unser Kleiner, meine Frau und
ich waren ganz glücklich. Wir fühlten
so recht, dass wir zusammengehörten!

Jedesmal nun, wenn unser Bub in
der Flötenstunde ein neues Stückli lernt,
spielt er uns die Melodie vor, bis wir sie

3meint irntm «6 bekomm zu wenig..
„Ich bin sehr zufrieden mit Ihrem Banago.
Es ist jeden Morgen mein Frühstücksgetränk.

Es ist ein zuverlässiges Stärkungsmittel.
Wir sind unser 6 Geschwister, Jedes

meint immer, es bekomme zu wenig."
N. N. in K. No. 5805 (aus 6230 Banago- und Nago-
maltor-Attesten).

BANAGO
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welcbs!). Das Xleinod des Vereins aber
war sin lVlännsrclrörli, das ans den wenr-
^sn nrännlicben lVIit^liedern des Vereins
bestand. Ds bat rnir nrancbs 8zcinpatbien
Zebostet, bis das Vlännsrcbörli von der
Lildllacbe vsrsclrwunden war.

Dis nreistsn Dircbsncbörlsr baben
danrals nreinen Dilsr nrissvsrstanden und
Asrnsint, icb sei sin Dsind àss prolansn
Disdss. Das DsAsntsil ist wabr. Überall,
wo iclr bann, sst?e iclr iniclr lür àas un^
vsrlälscbts Volbslisd sin. In jeder Du^
sanrnrsnbunlt nnsersr VrbsitsAsnrsinscbalt
sinken wir ans àsrn « Doseli^arte », àas
sislrsr iinrnsr nocb àas scbönsts sclrwsi-
?eriscbe Volbslisderbucb ist. àr àsn
« ?âàaA0AÌsslrsn Derisnwocbsn », àie ielr
leits, vsrsucben wir sbsnlalls, àie Debrsr
lür àas ursprünAlicbs, insist einstinrnriZs
Disà wisàsr snrplänAlicber ?u nraelren. 80

sinken wir nacb àsnr Dssen inrinsri «8inà
wir alls aul^sstanden von àsrn Discb nnà
von àsr Lanb.» Iclr sslre an jeder Durs-
wocbs, wis tisl clisses wunderbare Discln
lisà àie Veilnsbnrsr bssinllusst, rnanclrsrn
wirà ss ?unr innern Lsdürlnis, Doit aul

diese Weiss lür 8psis nnà Dranb ?u àan^
ben. — Din ans àsnr Herren bonrnrenàes
Disà billt uns, einander näbsr^ubonnnsn.
8eit wir in unserer Le^irbsbonlsrsn? àie
Vlannsrclrorlisàer, àie nur von einsnr
Veils àsr Dsbrsr (und natürliclr aucb
olrns àie Dsbrerinnsn) AesunAsn wurden,
durcir einlacbe und sclrte Drsàsr ersetzt
baben, ist das Land, das uns unrsclrlissst,
viel stärbsr geworden. Ds ist, als ob sin
Died wie «Unser Dsbsn Alsicbt der Dsise»
oder «Dur d'8unnss^ts nie» uns unnrerD
liclr näbsr zusanrinsnrücbsn würde.

Natürliclr sind die DssanAvsrsins
niclrt allein anr I^isdsrAanA der bäus-
liclrsn 8inAbultur scbuld. Icb glaube, ss

ist ^utislst die VsräusserlicbunA des

Debensstilss überbauet, die aus dein De-

sanA eins 8acbs des blassenbstriebs und
der bsr^losen Virtuosität Asnraclrt bat. Ds

ist noclr niclrts Aötan, wenn wir nur die
àcswûcbss des Lborwessns bebänrplsn.
.^bsr der Danrpl Ae^sn die prolanen Di-
lettantsncböre ist nreinsr ^.nsicbt naclr
durclraus notwendig, unr das Died in der
Danrilis wieder bsinriscb ?u nracbsn. D.

Die Llovkflöte

Dlnser lunAs, sin Drstblässlsr, erlrislt
letztes lalrr ?u Wsilnracbten eine lZIocb-
Ilôts, blun bat er inrnrer llsissiZ und lrsru
di^ ^sübt, so dass er dieses labr aul das

Wsilrnaclrtslsst sclron vsrscbisdsne 8tücb-
lein AàN2 nett spielen bonnts. Dinnral be-

Aann insins b ran unwillbürlicb leise nrit-
'^usunrrnsn. Da strablten die LubsnauAsn,
er börte plöt^licb auk ?u spielen und risl

bsAöistsrt: « Dapi, sinA docb au nrit, aber
lut! » Wie lrätte icb anders bönnsn, als
aucb das « 0 du Iröblicbs...» nrit?u-
sinken! Dnser Dlsinsr, nrsine Drau und
icb waren Aan? Alücblicb. Wir lüblten
so rscbt, dass wir ?usainnrsnAebörten!

Isdssnral nun, wenn unser Lub in
der Dlötenstunde ein neues 8tücbli lernt,
spielt er uns die IVelodis vor, bis wir sie

Asclsö màt imms» es iàâms «« «âA..
bin se/ir ru/r/e«/en ni// //iren» S»nui?«>

Ls /s/ /e«/en /Vor?en «ne/n /rü/is/uc/cs-
Ae/räa/c. Ls /s/ ein zeuver/sss/«?es ^/âr/can«?s-
»n///e/. U//r s/n«/ unser S tresc/iiv/s/er, /e«/es
«ne/n/ /nnner, es àe/coninie su wen/«?."
bl. tl. in K. blc>. 5LL5 (sus 6LZO Lsnago- end blszo-
mâ!toi--àezten).
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Wenn man ihr sagte, daß sie eine unmoderne
Frau ist, so würde sie das nicht gerade als Korns
pliment auffassen. Sie glaubt sogar, sehr modern
zu sein, denn ihr ganzer Haushalt ist zeitgemäß
und fortschrittlich. Das sei auch alles zugege®
ben. Aber in einem Punkte ist sie bei den
Methoden, die auch ihre Großmutter schon an«
wandte, stehengeblieben; und das ist ihre per®
sönliche Hygiene! Gerade hier sollte man vers
muten, daß sich jede moderne Frau die Verbes®
serungen, die der Fortschritt schafft, zunutze
macht. Wollen Sie nicht auch zu den Frauen
gehören, denen unnötige Lästigkeiten in den „kri*
tischen" Tagen erspart bleiben? Bewahren Sie sich
auch in diesen Zeiten Ihre gute Laune durch die
neuzeitliche „Camelia" ® Hygiene. „Camelia" —
das sind viele Lagen feinster, weicher „Camelia"*
Watte aus Zellstoff, die größte Saugkraft, schmieg®
samen Sitz und diskrete Vernichtung gewähr®
leisten. Der ideale „Camelia"®Gürtel macht das
Tragen beschwerdelos. Weisen Sie aber Nachah®

mungen zurück, denn nur,, Camelia" ist „Camelia".

Schweizer Fabrikat

Rekord 10 St. Frs. 1.30
Populär 10 St. „ 1.60
Regulär 12 St. „ 2.50
Extra stark 12 St. „ 2.75
Reisepackung 5 St. „ 1.40

In allen einschl. Geschäften, sonst Bezugsquellennachweis
durch Camelia-Fabrikation St. Gallen

auch können. Oft sind es aber auch
einfache Volksliedlein, die wir selber in der
Schule gesungen haben. Meine Frau singt
die erste Stimme und ich versuche es mit
der zweiten. Der kleine Flötist kommt
sich dabei als Begleiter ganz wichtig vor.

Ich glaube, dass gerade durch die
Blockflötenbewegung das Singen in der
Familie wieder etwas Selbstverständliches
werden kann. Drei uns befreundete Familien

unternahmen auf unsere Anregung
hin den gleichen Versuch, und alle sind
begeistert davon. Probiert es nur einmal!
Das Singen in der Familie hebt die
Traulichkeit in dieser kleinen Gemeinschaft
und macht alle glücklich. M. H.

und der Radio

und so haben wir in unserer Familie
jeden Tag Zeit zum Singen, und das wohl
zum Teil deshalb, weil wir keinen Radio
besitzen. Wie oft würde man sonst, wenn
eine langweilige Arbeit zu tun ist, oder
wenn man etwas übrige Zeit hat, jene
« Musik » einschalten! Der Radio
übermittelt uns gewiss viel Wertvolles und
Schönes, aber er verdrängt die Hausmusik
und damit auch den häuslichen Gesang,
und dagegen muss man sich mit allen
Kräften wehren. II. K.

Jetzt wird gesungen

Es ist nicht immer reibungslos gegangen.

Die Schwierigkeiten waren zeitweise
durch das Nichtkönnen, aber häufiger
noch durch das Nichtwollen bedingt. Wir
haben alle leidlich gute Stimmen. Ein
wenig kritisch war die Zeit, wo wir vier
Buben einer nach dem andern von Mutters

Stimme zu der des Vaters
hinüberwechselten, und es war gut, dass die Mutter

Unterstützung durch das Schwesterlein

und meine Geige erhielt, sonst wäre
unsere Übermacht gar zu gross geworden.

Aber ein viel grösseres Hindernis
war das Nichtwollen. Ich weiss noch gut,
wie ich trotzte, mich in die andere Stube

verzog und dort in ein Sofakissen weinte
beim Gesang von Eltern und Geschwi-
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Werm man ibr sagte, dab 8ie eine unmoderne
frau ist, so würde 8ie das niât gerade als
Kompliment auffassen. bie glaubt sogar, sebr modern
?u sein, denn ibr ganzer blausbalt ist ^eitgemab
und fortschrittlich. Das sei auch alles Zugegeben.

Aber in einem ?unkte ist sie bei den
VIetboden, die auch ibre (^robmutter schon
anwandte, stebengeblieben; und das ist ibre
persönliche bl^gienel (Gerade bier 8ollte man
vermuten, dab sich jede moderne k^rau die Verbes-
serungen, die der Fortschritt schafft, leunàe
macht. Wollen 8ie nicht auch ^u den brauen
geboren, denen unnötige Lästigkeiten in den
„kritischen" ?agen erspart bleiben? Kewabren8iesich
auch in diesen leiten Ibre gute baune durch die
neu^eitliche ..Camélia" - bl^giene. ..Camélia" —
ds8 sind viele bagen feinster, weicher „Camelia"-
Watte aus Zellstoff, die gröbte baugkrakt, schmieg-
8amen bit? und diskrete Vernichtung gewâbr-
lei8ten. Der ideale »Camelia"-(?ürtel macht das
tragen beschwerdelos. Weisen 3ie aber I^achab-
mungen^urüch, denn nur,, Camélia" ist «Camélia".

5cbv/eiisf Fabrikat

Kekorct 10 5t. 1.Z0
populär 10 5t. „ i.ü0
Kegulär 12 5t. 2 50
cxtrs »tsrk 12 5t. 2.75
keiîepsckung 5 5t. „ 1.40

In allen einscbl. Cssebsitsn, sonst Ls^ugsquollsnnschweiz
durcb Camelis-^sbrikstion 3t. Callsn

nucd können. Oki sinà es nder nucd sin-
lneds Volkslieàlsin, àie wir seldsr in àsr
8cdule gesungen dsdsn. lVleine Lrnu singt
àie erste 8tiinrns unà icd versucde es init
àsr Zweiten. Der kleine Llötist koinint
siclr àndei nls Leglsitsr gnnx wicdtig vor.

lelr glnude, ànss gernàe àured àie
Llockllötsndewegung àns Linien in àsr
Lsinilis wisàer etwas 8eldstverstnnàlicdes
werden kann. Drei nns dslreunàsts Lernn
lien untsrnndrnsn nul nnssrv Anregung
din àen gleicdsn Vsrsued, unà nils sinà
dsgeistsrt ànvon. Lrodiert es nnr einrnnl!
Das 8ingsn in àsr Lninilis dsdt àie àlrnu-
licdksit in àisssr kleinen Llsinsinscdnlt
nnà nincdt nlle glücklied. M. /-/.

unli lier lîaciio

nnà so linken wir in unserer Lnniilie
jeden "lng ?.eit ^urn 8ingsn, nnà àns wodl
?uin leil àssdnld, weil wir keinen Lnàio
desit^sn. Wie olt würde innn sonst, wenn
eins langweilige ^.rdsit 2u tun ist, oàer
wenn innn stwns üdrigs ^sit lint, jene
« lVlusik » sinselinlten! Der Lnàio üdsr^
inittslt uns gewiss viel Wertvolles nnà
8eliönes, nder er verdrängt àie Hausmusik
nnà àninit nucli àen linnslielien (àesang,
unà dagegen rnuss innn sieli rnit nllen
Xrälten welrren. //. X.

lebt wirci gesungen

Ls ist niclit innner rsidungslos gegnn'
gsn. Die 8cdwierigkeitsn wnrsn Zeitweise
ànrclr àns dlicdtkönnen, nder dnuligsr
nocli àured àns dliedtwollsn deàingt. Wir
linden nils lsiàlicd guts 8tinnnsn. Lin
wenig kritisclr wnr àie ^eit, wo wir vier
Luden einer nncd àsin nnàsrn von lVlut^
ters 8tinnne ?n àsr àss Vnters liinüdsr^
weedsslten, nnà es wnr Zut, ànss àie lVlnt-
ter Unterstützung ànrcli àns 8cdwestsr^
lein unà meine 0eige erdislt, sonst wnre
unsere Üdsrrnncdt gnr 2u gross geworàsn.

^Kdsr ein viel grösseres Hindernis
wnr àns I^icdtwollen. Icd weiss nocd gut,
wie ieli trotzte, inied in àie nnàsrs 8tude

verbog unà àort in sin 8olnkissen weinte
deiin Llesnng von Litern unà (àssedwi'
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stern. Jedes von uns Kindern machte
diese Phase durch. Besonders stark wurde
der Widerstand, wenn der Vater am
Sonntagabend bestimmte: Jetzt wird gesungen!
E.s klang in unsern Ohren wie ein Befehl.
Heute wissen wir, dass es mehr als Bitte
gemeint ist, aber damals vermochten wir
diesen Ton nicht zu ertragen. Wir spürten,

dass man durch das Singen etwas

von seinem Innersten offenbart, und das

kann man nicht auf Befehl. Ich weiss von
einer Kusine, wie dieser Ton ihres Vaters
bei ihnen zu Hause den Gesang
überhaupt verunmöglichte.

W. H.

Die „unmusikalischen" Eltern

In unserer Familie wurde nie gesungen.
Meine Mutter habe ich überhaupt nie singen

gehört, meinen Vater nur hie und da

am Sonntagmorgen. Wenn er gut
aufgelegt war, sang er in der Badewanne,
laut, aber ziemlich falsch: « Han amen
Ort es Blüemli gseh.»

Als wir Kinder noch klein waren,
machte mein Vater an Weihnachten einige
zaghafte Versuche «O du fröhliche»
anzustimmen, die aber kläglich misslangen.
Später hätten wir uns, abgesehen davon,
dass wir die Strophen nicht kannten,
gegenseitig voreinander geschämt, ein Lied
zu singen.

Als Student war ich dann einmal in
einem Bauernhaus in den Ferien, wo
jeden Abend meistens Lieder religiösen
Inhalts gesungen wurden. Das machte
mir grossen Eindruck, und ich beschloss,
in meiner eigenen Familie später einmal
unter allen Umständen den Gesang zu
pflegen. Das war aber leichter gesagt als

getan. Auch meine Frau war so wenig
musikalisch wie ich. Die Lieder, die wir
etwa bei Ausflügen anstimmten, klangen
so falsch, dass wir bald damit aufhörten.
Trotzdem brachten wir es fertig, den Weg

Fürs Schweizer Haus den

Schweizer Kühlschrank

Uficrtna
Er ist speziell für schweizerische
Verhältnisse geschaffen und wirtschaftlich
den besten ausländischen Marken
mindestens ebenbürtig.
Zu beziehen durch Elektrizitätswerke und Elektro-
I nstal lations-Firmen.

Therma o. Kältebüro, Zürich 6
Holwiesensfrasse 141

Dort wo unsere Marke nicht geliefert wird, wenden Sie sich
in Ihrem eigenen Interesse direkt an uns.

ÜU ZURICH 1
UNT MÜHLESTEG 6
TELEPHON: 31.9 O8
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stern. ledss von uns Bindern maclrts
dress Blrass durcir. Besonders starB wurde
der Widerstand, wenn der Voter am 8onn-

tagadend lrestimnrts: Ist^t wird gesungen!
Bs dang in unsern dlrrsn wie ein Bslelrl.
Iisute wissen wir, dass es melrr als Bitte
gemeint ist, alrer damals vsrnroclrten wir
diesen l'on niât ?u ertrugen. Wir spür-
ten, dass man durcir dos Linien etwas

von seinsrn Innersten ollenlrart, und das

Icann man niclrt aul Bekelrl. Iclr weiss von
einer Busing, wie dieser I on iirrss Voters
dei ilrnen ?u House den dssang ülrsr-

lraupt verunnrögliclrts.
Id. //,

vie „unmu8ilialisctien" ^Itei'n

In unserer Banrilis wurde nie gesungen,
kleine Vlutter lralrs iclr ülrsrlraupt nie sin-

gen gelrört. meinen Vater nur Ine und do

orn 8onntagmorgen. Wenn er gut oul-
gelegt war, sang er in der Badewanne,
lout, alrsr znemliclr lalscB: « Hon ornen
Ort es Blüsnrli gselr.»

Vis wir Hinder noclr dein waren,
nrscirte inein Vater an Weiirnacirtsn einige
xaglralte Vsrsuclre «0 du Iröiiiicire» an-
Zustimmen, die alrsr lclägliclr misslangsn.
8pätsr lrättsn wir uns, alrgssslrsn davon,
dass wir die 8troplren niclrt Icannten, gs-
gsnseitig voreinander gssclränrt, ein Bisd
?.u singen.

Vis 8tudent war icir dann einnrai in
einsnr Bauernlraus in den Berien, wo
jeden Vlrend nrsistsns Bieder religiösen
Inlralts gesungen wurden. Das nraclrte
mir grossen Bindruclc, und icir lresclrloss,
in meiner eigenen Banrilie später einmal
unter allen Umständen den dssang ?u

pllsgen. das war alrsr leiclrtsr gesagt als

getan. Vuclr meine Brau war so wenig
nrusilialisclr wie iclr. die Bieder, die wir
etwa lrei Vusllügen anstimmten, lclangen
so lalsclr, dass wir lrald damit aullrörten.
Brot?dem lrraclrten wir es Isrtig, den Weg

I^ürz 5ck^eî?er I-Isuz c!^

5ck^eî^er Xûklzckrsnk

ist zpSTieü ^1° Ve?»
liä!toi55e gesclrsllen uocl wirtsclislllielr
clsn lrestsn susläuclisclrsn /^si-jcsn
minclsslsoz slzsolzöiüg.

à Ksltslzüso, ^Ürick b

7^/F/V/c?^.' 5/. s OS
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ZÜRICH

CLICHEFABRIK
Predigerplaty 2/8 Telephon 2 50 90

Mjjjr SARSAPARILL'tJas woklsckmeckenJe

Blutreinigungsmittel

Ein kalt es JakrkunJert Erfakrung
und Erfolg sin J seine keste Empfeklung
als Blutreinigung, kei sckleckter

Lekerfunktion, Darmtragkeit,

J ckroniscker Verstopfung
-1 ,pl und Jeren Folgen : unreiner

Haut unJ Ausscklägen.

|j( Kurd. Fr. Vi Fr. 5.—

In allen Apotkckcn, oder

Central - Apotheke
Atadlener-Gavin GENF

1 — „

rIEIHAW4
Beherrschung der franz. Sprache. Aneignung
kaufmännischer Kenntnisse. Vorteilhafte Pauschalpreise
für individuelle Programme. Ferienkurse. Maturität,

Handels- u.

^^Sprachschule LAUSANNE

zum Gesang zurückzufinden, und zwar
mit Hilfe unserer Kinder.

Schon als die Kinder noch im
vorschulpflichtigen Alter waren, ermunterten
wir sie zum Singen. Mit sechs Jahren
sangen sie eine Anzahl Kinderlieder wie
«Roti Rösli im Garte», zwar etwas falsch,
dafür aber mit grosser Begeisterung. Unsere

zwei Mädchen und drei Knaben lernten

alle Blockflöte, wobei wir von Anfang
an grossen Wert auf das Auswendigspielen
legten. Dadurch entwickelte sich ihr Gehör

nach einigen Jahren soweit, dass sie

einfachere Lieder einigermassen rein singen

konnten.
Meine Frau und ich sangen immer

mit, ich eine Oktave tiefer. Zweite Stimme
zu singen kam nicht in Frage, das war
für uns zu schwierig. Zu unserer grossen
Überraschung machten auch wir unmusikalische

Eltern ordentliche Fortschritte.

Mit der Zeit entwickelten sich dann
eine Tochter und ein Sohn als verhältnismässig

recht musikalisch, beide können
zu jedem Lied ohne Schwierigkeit die
zweite Stimme singen. Sie spielen neue
Lieder jeweilen auf der Blockflöte vom
Blatt, um sich die Melodie einzuprägen.

Nach meinen Erfahrungen ist beim
häuslichen Singen auf folgendes zu achten:

1. Singen ist etwas anderes als Rechnen

oder Schreiben oder im Garten
arbeiten. Es braucht dazu eine bestimmte
Seelenverfassung. Man darf es deshalb

unter keinen Umständen erzwingen wollen.

Wenn ein Kind zum Singen nicht
aufgelegt ist, so soll man es nie dazu zwingen.

2. Der Gesang ist ein Ausdruck einer
bestimmten ästhetischen Lebenseinstellung.

Diese muss das ganze Leben erfüllen,

nur dann kann man singen. Die
heute allgemein übliche Betriebsamkeit
und Geschäftigkeit bildet für den Gesang
keine richtige Grundlage. Es ist kein
Zweifel, dass man vor allem in den Ferien
oder auf Ausflügen das Bedürfnis nach
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ZUM Dssang zurückzukindsn, unà zwar
mit Llilke unserer Kinder.

8cdon aïs die Kinàsr nocd im vor-
scdulpklicdtigen Mtsr waren, ermunterten
wir sis zum Sinken. Mit seeds Andren

sangen sis sine ^.nzadl Kinàsrlieàsr vie
«Loti Lösli im Darts », zwar etwas kalscd,
àakûr ader mit grosser Legeisterung. Un-
sers zwei Mâàcden unà àrei Kunden lern-
ten nils Llockklöts, wodei wir von ^Knkang
nn grossen Wert auk àns ^.uswenàigspislsn
lenten, Daàurcd entwickelte sied idr De-
dor nncd einigen Andren soweit, àass sie
einkacdsre Lisàer einigermassen rein sin-
gen konnten.

Meine Lrau und icd sangen immer
mit, icd eins Oktave tisksr. Zweite Ltimme
zu singen dam nicdt in Krage, àas war
kür uns zu scdwierig. 2iu unserer grossen
diderrascdung macdten aucd wir unmusi-
kaliscds Litern orcientiiede Lortscdritts.

Mit àer !^eit entwickelten sied àann
eins Locdtsr unà sin 8odn ais verdaltnls-
massig rscdt musikaliscd, deiàs können
zu jsciem Lisà odne Lcdwisrigkeit àis
zweite 8timme singen. 8is spielen neue
Lieclsr jeweilsn and àer Llockklöte vom
iilatt, um sied àis Msloàie einzuprägen.

dkacd meinen Lrkadrungsn ist deim
däusiicdsn 8ingsn auk koigenàss zu acdten:

1. 8ingen ist etwas anderes ais Lecd-
nsn oàsr 8cdrsiden oàsr im (Karten ar-
deitsn, Ls draucdt àazu sine dsstimmte
8ssisnverkassung, Man àark es àesdaid

unter keinen Dmstânàsn erzwingen wol-
Isn. Wenn ein Kinà zum 8ingen nicdt auk-

gelegt ist, so soll man es nie dazu zwingen.
2. Der Desang ist sin àsàruck einer

destimmtsn ästdetiscdsn Ledenseinstsl-

lung. Diese muss àas ganze Lsden erkül-
isn, nur àann kann man singen. Die
deute allgemein üdlieds Lstrisdsamksit
unà Dsscdäktigksit dilàet kür den Desang
keine ricdtigs Drunàlage. Ls ist kein
2lweikel, dass man vor allem in àen Lerien
oàsr auk ^.usklügen àas Lsàûrknis nacd
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Gesang hat. Es kommt in einer Familie
nur dann zum gemeinsamen Gesang,

wenn ohnehin eine gewisse Gemütlichkeit,
eine gewisse innere Ruhe vorhanden ist.

3. Man muss heim Singenlernen sehr

geduldig sein. Kleine Kinder singen oft
falsch. Man darf sie aber nur mit
Vorsicht korrigieren, sonst hören sie sofort
auf. Überhaupt macht ein allzu pädagogisches

Verhalten den Gesang unmöglich.
4. Wir singen von allen Liedern je-

weilen sämtliche Strophen. Ein Lied ist
ein Kunstwerk, und man darf nicht
mutwillig einzelne Teile weglassen.

5. Wir singen fast ausschliesslich
Volkslieder und Kirchenlieder. Bei uns

zum mindesten hat es sich gezeigt, dass

diese Liedergattungen diejenigen sind, für
welche alt und jung gleiches Verständnis
haben.

6. Der Gebrauch von Liederbüchern ist
nach Möglichkeit zu vermeiden. Zum Lernen

der Lieder brauchen wir den « Schweizer

Musikant » und den « Röseligarte ».
Der « Röseligarte » gefällt uns besser,
weil er mehr schweizerische Lieder
enthält. Sobald wir aber die Lieder können,
lassen wir die Liederbücher auf der Seite.
Ich habe die Erfahrung gemacht, dass

alles Papiergeraschel den Gesang stört.
Man lernt die Lieder auch viel besser

auswendig, wenn man sie nach dem
Gedächtnis singt. Das Liedgedächtnis ist ein
Hörgedächtnis, nicht ein Sehgedächtnis.
Dasjenige, das die Lieder am besten
auswendig kann, setzt jeweilen ein, und mit
der Zeit können dann auch die andern
die Strophen. Es ist erstaunlich, wie das

Liedergedächtnis sich entwickelt. Meine
Frau und ich, wie unsere fünf Kinder, die
durchaus keine Gedächtniskünstler sind,
können heute sicher hundert Lieder mit
sämtlichen Strophen auswendig. T

Weitere Antworten erscheinen in der
nächsten Nummer.

fMISTRAL'pT^0enr;,NEÜCHATEL
Französisch- u. Fremdsprachen - Handelsfächer -
Haushaltungskurse - Musik - Sport - Ferien - lllustr. Prospekt
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ALLA MILANESE

in Dosen zu 85 Cts. und Fr. 1.50
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(Issang kat. Ls Kommt in einer Lsmilis
nur dann ?um gemeinsamen Dssang,

wenn oknekin eine gewisse Dsmütlickksit,
sine gewisse innere Luke vorkanden ist.

Z. Man muss keim 8ingenlsrnen sskr

geduldig sein. Lleine Linder singen olt
kalsck. Klan darl sie aksr nur mit Vor-
sickt korrigieren, sonst kören sie solort
aul. Üksrksupt msckt sin all^u pädsgo^
gisckss Verkslten den Dsssng unmöglick.

4. Wir sinken von allen Liedern je-
weilen ssmtlicks 8tropken. Lin Lied ist
ein Lunstwsrk, und man darl nickt mut^
willig sin7ölne Veils weglassen.

Z. Wir sinken last ausscklissslick
Volkslieder und Lirckenlisdsr. Lei uns
7um mindesten kat es sick gezeigt, dass

diese Liedergattungsn diejenigen sind, kür
welcke sit und jung glsickss Verständnis
kaken.

6. Der Dekrauck von Lisderkückern ist
nack IVlöglickksit 7u vermeiden, /.um Lsr^
nsn der Lieder kraucken wir den « 8ckwei^
7vr lVlusikant » und den « Löseligarts ».
Der « Lössligarts » gelallt uns kesssr,
weil er mekr sckwei^erisckg Lieder snt-
kält. 8okald wir aker die Lieder können,
lassen "wir die Lisderkücksr aul der 8eits.
Ick kaks die Lrlakrung gemackt, dass

alles Lapisrgerascksl den Desang stört.
l>Ian lernt die Lieder suck viel kssser sus-
wendig, wenn man sie nack dem de-
däcktnis singt. Das Liedgsdäcktnis ist sin
Lörgsdäcktnis, nickt ein 8ekgedäcktnis.
Dasjenige, das die Lieder am kesten aus-
wendig kann, sstxt jswsilen sin, und mit
der /sit können dann suck die andern
die 8tropksn. Ls ist srstsunlick, wie das

Lisdergedäcktnis sick entwickelt. lVleine
Lrau und ick, wie unsers lünl Linder, die
durcksus keine Dedäcktniskünstlsr sind,
können keute sicker kundert Lieder mit
sämtlicken 8troxksn auswendig. ^

Weitere Antworten ersekeinsn in der
näcksten Klnininer.
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USEGO
ist ein Begriff und verkörpert den S e I b ster h a Itu n gs wi lien der

Spezereihändler.

Das Zeichen USEGO ist zugleich Ausweis für die Mitgliedschaft des

Händlers bei der leistungsfähigen, mittelständischen Gross-Einkaufsorga-

nisation USEGO und Garantiemarke, auf die Sie vertrauen
dürfen. U S E G O - Geschäfte sind keine Filialgeschäfte, sondern

selbständige und selbstverantwortliche Kleinbetriebe, die sich zur Einhaltung

gemeinsamer Grundsätje zusammengeschlossen haben.

Für die Demokratie sind schon 100 Kleinbetriebe besser als eine
grosse A.-G. USEGO vereinigt 4000 und verschafft ihnen die

Leistungsfähigkeit von Grossen.
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